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Anzeige

In Kürze

„Puppen – nur für Mäd-
chen?“ heißt eine Ausstellung 
vom 6.11.-18.1. 2015 im Muse-
um im Schloss Bad Pyrmont.

Neue alpine Volksmusik prä-
sentiert die Gruppe voXXclub 
am 1.5. ab 20 Uhr in der Uelze-
ner Jabelmannhalle.

Mike Tyson, Ex-Boxwelt-
meister, wird Mitglied des rus-
sischen Schriftstellerverbandes, 
im Rahmen der Vorstellung sei-
ner Autobiografie in Moskau.

Eine echte
Freundschaft

lz Lüneburg. „Henry, Thes-
sa und Fleur“ ist ein Stück 
über eine echte Freundfschaft. 
Puppenspielerin Barbara Grey 
erzählt die mal fröhliche, mal 
spannend-ernste Geschichte 
am Sonntag, 9. November, um 
16 Uhr im Wasserturm. Zweite 
Aufführung: 30. November.

dpa Köln. „Herr Lehmann“ 
ist der Roman, der Sven Rege-
ner berühmt gemacht hat. Als 
er 2001 erschien, war er ein 
Phänomen: Einerseits wurde 
er schnell zum Bestseller. An-
dererseits begeisterte er die 
Kritiker, die Regener kein li-
terarisches Talent zugetraut 
hatten. Denn der aus Bremen 
stammende Künstler, damals 
gerade 40 geworden, war al-
lenfalls als Gründer und Texter 
der Band Element of Crime be-
kannt. Doch „Herr Lehmann“ 
wurde zum soliden Fundament 
einer literarischen Karriere, die 
noch nicht zu Ende ist. Nun hat 
der Eichborn Verlag Regeners 
Debütroman noch einmal her-
ausgebracht, als Graphic Novel 

und rechtzeitig zum 25. Jahres-
tag des Mauerfalls.

Das Datum spielt in der Ge-
schichte schon deshalb eine 
wichtige Rolle, weil es der 30. 
Geburtstag der Hauptfigur ist. 
Frank Lehmann läuft am Abend 
des 9. November etwas orien-
tierungslos durch die Stadt und 
wundert sich, wo die vielen Tra-
bis hin wollen und was er nun 
tun soll. „Ich gehe erst einmal 
los, dachte er. Der Rest wird 
sich schon irgendwie ergeben“, 
lautet der einprägsame letzte 
Satz, der sich auf  Herrn Leh-
mann genauso beziehen kann 
wie  auf die beiden deutschen 
Staaten.

Tim Dinter, Comic-Künstler 
aus Berlin und fast genau zehn 

Jahre jünger als Regener, erzählt 
die Geschichte auf seine Art. 
Der Text lehnt sich eng an das 
Original an, von der bekann-
ten nfangsszene, in der Herr 
Lehmann auf dem nächtlichen 
Nachhauseweg  einem gewalt-
bereiten Hund begegnet, bis 
hin  zum erwähnten Schluss-
satz. Aber natürlich ist der Stil 
ein anderer, schon weil die Fi-
guren in Sprechblasen kommu-
nizieren.

Hinzu kommt, dass viele, die 
Herrn Lehmann mögen, auch 
Leander Haußmanns Film mit 
Christian Ulmen in der Haupt-
rolle gesehen haben und sich 
nun davon freimachen müssen, 
Dinters Bilder mit denen aus 
dem Film zu vergleichen. Und 

diejenigen, die Haußmanns 
Film nicht kennen, haben das 
Problem mit dem Film im eige-
nen Kopf, der bei ihnen wäh-
rend des Lesens abgelaufen ist 
und in dem Karl, Erwin, Kris-
tall-Rainer und die schöne Kö-
chin vielleicht ganz anders aus-
sehen als in der Graphic Novel.

Dabei legt Tim Dinter gar 
keinen Wert auf fotorealistische 
Details, sondern viel auf Reduk-
tion und engt den Betrachter so 
möglichst wenig ein. Weil sich 
manches in der Comicversi-
on kurz und knapp und mach-
mal auch nur mit „Knack!“ und 
„Aaaaaah!“ erzählen lässt, ist 
die Graphic-Novel-Variante 
sogar die temporeichere im Ver-
gleich zum Roman.

Herr Lehmann wird zum Comic-Helden
Roman von Sven Regener erscheint zum 25. Jahrestag des Mauerfalls nun auch als Graphic Novel

ff Lüneburg. Noch ist das 
neue Lüneburger Museum ein 
Schauplatz, an dem Handwer-
ker und Historiker gleichzeitig 
arbeiten müssen. Gerade wer-
den die ersten Exponate ein-
geräumt und aufgestellt. Auch 
wenn es bis zur Eröffnung noch 
einige Monate dauert – Besu-
cher gab es schon viele, das In-

teresse ist offensichtlich groß. 
„Wir hatten bereits rund hun-
dert Führungen – an den leeren 
Vitrinen vorbei“, so Museums-
direktorin Dr. Heike Düselder. 
Die Teilnehmer der jüngsten 
Führung brachten Geld mit: 
100 000 Euro insgesamt, die 
Mittel sollen für Medienstati-
onen und Multimedia-Guides 

verwandt werden.
Konkret stammt die Förde-

rung vor allem von der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt 
und  der Niedersächsischen 
Bingo-Umweltstiftung, außer-
dem von der VR Stiftung Volks-
banken und Raiffeisenbanken 
sowie der Stiftung des Muse-
umsvereins für das Fürstentum 
Lüneburg. Ausgehend von der 
Erkenntnis, dass (vor allem 
jüngere) Museumsbesucher kei-
ne Lust haben, sich zwischen 
den Ausstellungsstücken durch 
längere Aushang-Texte durch-
zuarbeiten, sollen sogenannte 
Medienstationen den Zugang 
erleichtern. An den Bildschir-
men, insgesamt 18 Stück sollen 
es sein, können sich die Gäste 
ihr Info-Programm dann selbst 
zusammenklicken. Die Guides 
lassen sich als Museumsführer 
in Smartphone-Form nutzen.

Die drei größten Exponate 
sind bereits am Ort: die Luna-
Säule, der Einbaum und das Tor 
der Kalkberg-Burg. 32 Steinob-

jekte – beispielsweise ein Find-
ling, der zwischen Bardowick 
und Lüneburg  als Grenzstein 
diente –, werden nun an ihre 
Stellen gewuchtet. Zuletzt sind 
die kleineren Exponate dran: 
1260 Objekte, das entspricht 
zehn Prozent der gesamten 
Sammlung, der „Rest“ wartet in 
Magazinen auf Sondereinsätze.

Der – chronologisch gesehen 
– erste Saal führt in die Eiszeit, 
genauer: die Weichsel-Kaltzeit, 
40 000 Jahre ist das her, zu die-
sem Zeitpunkt begannen die 

Menschen im (späteren) Raum 
Lüneburg ihre ersten Spuren zu 
hinterlassen. Das älteste Expo-
nat des Museums allerdings ist 
deutlich älter: Salzablagerun-
gen beschreiben einen Zustand 
von vor 250 Millionen Jahren.

Der Museumsbau kostet 
rund neun Millionen Euro, die 
Innenausstattung noch einmal 
eine. Das müsste reichen, soll-
te man meinen, aber das Geld 
ist knapp – die weiche Auflage 
der Sitzbänke wurde erst ein-
mal eingespart. Dafür lässt sich 

bereits erkennen, wie die Vit-
rinen, Podeste und Schränke 
zu einem Teil der Ausstellung 
selbst werden: Im Eiszeit-Raum 
wirken die weißen Konstruktio-
nen wie Eisschollen, anderswo 
zitieren orange-rote Möbel den 
Backstein-Charme der erblü-
henden Stadt.

Eng wird es wohl auch 
bei der Eröffnung, der Termin 
steht fest: 1. März 2015. Emp-
fangen werden die Gäste nicht 
im Museum, sondern in der Jo-
hanniskirche.

Die dicksten Dinger
kommen zuerst

Museum wird eingeräumt, Stiftungen spenden Medien

dpa Hamburg. Das Harbur-
ger Theater in Hamburgs Süden 
erstrahlt in neuem Glanz: Nach 
der Sanierung und der Erwei-
terung der Bühne wird das 
Theater mit 400 Plätzen am 
Donnerstag, 13. November mit 
der „Reifeprüfung“ wiederer-
öffnet. „Harburg hat endlich 
eine Bühne, die technisch und 
räumlich dem heutigen Stan-
dard entspricht. Künftig kön-
nen im Harburger Theater auch 
aufwändigere Inszenierungen 
gezeigt werden, und es werden 
vielfältige andere Nutzungen 
möglich sein“, sagte Kultur-
senatorin Barbara Kisseler 
(parteilos) in Hamburg. Damit 
gewinne Harburg kulturell er-
heblich an Attraktivität und 
könne an seine lange Theater-
tradition anknüpfen. Die Bür-
gerschaft hatte für die Sanie-
rung rund drei Millionen Euro 
zur Verfügung gestellt.

„Wir sind total glücklich und 
erleichtert, dass alles so gut 
geklappt hat“, sagte Intendant 
Axel Schneider. „Das Publikum 
kommt nun in den Genuss vie-
ler Produktionen, die wir auf 
der alten Bühne bis dato nicht 

präsentieren konnten“, sagte 
Schneider, der auch Intendant 
der Hamburger Kammerspiele 
und des Altonaer Theaters ist. 
Weiterhin werden Höhepunkte 
der Hamburger Kammerspiele 
und Buchadaptionen des Al-
tonaer Theaters auf der neu-
en Harburger Bühne zu sehen 
sein. „Die Zuschauer können 
sich auf ein Wiedersehen mit 
Künstlern wie Helen Schneider, 
Caroline Fortenbacher und Pe-
ter Bause oder – zum ersten Mal 
in Harburg – Gerit Kling, Hardy 
Krüger Jr. und Patrick Abozen 
freuen“, sagte die stellvertreten-
de Intendantin Nuca Selbuz.

Aber auch neue Produktio-
nen werden nun möglich sein: 
Im Sommer 2015 feiert das 
neue Familienmusical „Oliver 
Twist“ von Liedermacher Kons-
tantin Wecker und Regisseur 
Christian Berg Premiere. „Wir 
erzählen die Geschichte mit ei-
nem Blick in die heutige Zeit, 
ohne jedoch die klassische Vor-
lage von Charles Dickens aus 
den Augen zu verlieren“, sagte 
Berg. „Gemeinsam mit der Büh-
nen- und Kostümbildnerin Ulri-
ke Engelbrecht werden wir aber 

das alte London auf die Bühne 
bringen.“ Wecker und Berg sind 
ein erfahrenes Team: Gemein-
sam haben sie schon etliche 
Werke auf die Bühne gebracht 
wie „Jim Knopf und die wilde 
13“, „Das Dschungelbuch“, 
„Pettersson und Findus“ sowie 
„Peter Pan“.

Seit dem 1. April war die alte 
Bühne des Harburger Theaters 
bis auf die Fundamente abge-
baut und wieder neu hochge-
zogen worden. Die neue Bühne 
ist nun mit 14 Metern fast dop-
pelt so tief wie die alte bei 9,50 
Meter Breite. Neu hinzugekom-
men sind Seitenmagazine, der 

Backstagebereich, ein neuer 
Bühnenfahrstuhl sowie fern-
gesteuerte Scheinwerfer. Das 
alte Harburger Theater wurde 
im Zweiten Weltkrieg zerstört. 
Schon 1945 wurde in Harburg 
wieder Theater gespielt, seit 
1948 im Saal des Helms-Muse-
ums.

Auftakt mit der Reifeprüfung
Harburger Theater saniert und auf doppelte Bühnengröße erweitert – Eröffnung am kommenden Donnerstag

Der „älteste“ Saal über Ur- und Frühgeschichte: Die Vitrinen wirken wie bizarre Eisblöcke. Foto: ff

Museumsführung: Gruppenbild mit spendablen Stiftungs-Mitarbeitern 
und wissenschaftlichem Personal. Foto: ff

Immer für eine 
Flasche Bier zu 

haben: Chris-
tian Ulmen (in 

einer Szene 
mit Detlev 

Buck) spielt 
den Berliner 

Kneipengänger 
Frank Lehmann. 

Jetzt erscheint 
eine gezeichne-

te Version des 
Romans.

 Foto: a/dpa

Das sanierte und erweiterte Harburger Theater: In dem Gebäude befinden sich auch das Archäologische Muse-
um Hamburg und das Helms-Museum. Foto: dpa




